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;kussion vertagt 
Nationalrat will e.rst dann 
· die Stromeffizienzinitiative 
utieren, wenn die erste Etap
er Energiestrategie 2050 
:r Dach un d Fach ist. Nach 
.cht der Mehrheit kann keine 
:immungsempfehlung zur 
.ative gefasst werden, wenn 
[nhalt der Strategie nicht 
rnnt ist. sda 

ine Distanz 
Bundesrat soll nichtver
:htetwerden, aufDistanz zur 
õll ukrainischen Regierung 
ehen. Dies hatte der Walliser 
-Nationalrat Oskar Freysin
!erlaJ:!gt. In seiner Motion 
.eh ervon «antidemokrati-
m Krãften» und prangerte 
;tillschweigende Anglei- · 
o.g der Schweiz an die Hal-
; der USA und der Nato an. 
senminister Didier Burkhal
~rinnerte daran, dass di e 
weiz Staaten anerkenne und 
Lt Regierungen. sda 

~nig achtsam 
weizer Unternehmen unter
itzen di e Bedrohungen durch 
Cyberkriminalitat und ver
en sich nach wie vor zu wenig 
msschauend. Zudem setzen 
Firmen zu sehr auf die Tech
Jgie und vernachlãssigen den 
1schlichen Falrtor, wie aus 
:r Studie von KPMG hervor
:. sda 

;:gvorn Fenster . . . 
SVP-Fralrtion des Wiler 
!tparlaments hat Sarah Bõsch 
' ausgeschlossen. Der Ent-
oid fiel einstimmig. Grund 
denAusschluss sind laut der 
lction «Vorkommnisse der 
;angenen Wochen, insbeson-
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l di e ni eh t eingehaltenen Z u
m und Auflagen». Bõsch war 
l2.April von der St. Galler 
Ltonspolizei mit über 0,8 Pro
.e am Steuer erwischt worden. 
dem Weg zur Blutentnahme · 
)pital kommentierte sie. auf 
obook: «Werde von Polizisten 
lei tet wie ein Strãfling. Un
Lblich, b in geschockt! Krasse 
okratie.» · sda 

e g von Harmos 
{anton St. Gallen ist eine Ini
ve zustande gekommen, die 
Austritt aus d em Harmos-
1mrdat verlangt. La u t d em Ko
le wurden 6974 gültige Unter
'iften gesano.melt. Di e Initiative 
1ber lediglich der erste Schritt 
iem Weg zu einer Volksschule 
e Lehrplan 21. s da 
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ISea\i: W. Zemp; 1Praside1111t des lehrerdachver

illall'llds lO!, isil: i.Uiller das Nei1111 des Na\i:icmalrail:s ZIUI Zivildiell'llstei1111-
satze1!11 a1!11 SdiiiUIIE!II'Il emttaiUISCihlt. Viele Sch1LiiE!1!111bl!'aiUichtenHilfe, llllm 
alle ihmm i.ilbertragell'llE!ll11 Jl'mfgabell'll eofi.ille111 ZIUI idill'll1111!!111l. · 

Hlen ZemfP, de r Natiornalrat wm 
l<eirne Zivildiernstei~rnsatze ürn 
Sa::~l.lle~rn. Sirnd Sie erntta1.1sc~t? 
Beat W. Zemp: Ja, ich bedaure 
das Nein sehr. Zivildienstleis
tende wãren eine willkommene 
Hilfe, damit Schulen alle ihnen 
übertragenen Aufgaben bewãlti
gen kõnnten. Ich verstehe zwar 
den Einwand der Gegner, dass 
d er Zivildienst ni eh t zu· attralrtiv 
werden dürfe, weil das d em Mili
tãrdienst schaden kõnnte. Zu
gleich gibt es ein Recht aÚf Zivil
dienst. Also müssen wir den Zi
vis auch Plãtze anbieten kõnnen. 
I eh hoffe, das s der Stãnderat d en 
Entscheid korrigiert und .Zivil
diensteinsãtzen an Schulen zu.
stimmt. 
Wie gmss üst de r Eledarf ma a:~ 
Zivüs an11 Sa::~l.llern? 
Wie viele ZiV:is benõtigt würden, 
müsste zuerst abgeldãrt werden. 
Eine unserer wichtigsten Bedin
gungen ist, dass Zivís nicht ein
fach platziert werden, sondern 
jede Schule ih~en Bedarf anmel
den und in einem Pflichtenheft 
definieren kann. Das Pflichten
heft würde dann mit dem Zivi 
besprochen, um abzuklãren, ob 
er für di ese Aufgaben geeignet ist. 
Wes~a~b beste~t IBedarH 
Das hatvor allem mit d er Berufs
tãtigkeit d er Eltern zu tun. Wenn 
beide Elternteile arbeiten, sind 
si e mõglicherweise darauf ange
wiesen, das s si e ihre Kinder be
reits um 7 Uhr in di e Schule brin
gen kõnnen oder di ese über Mit
tag betreut werden. Die Schule 
muss sich an den Bedürfnissen 
d er Eltérn orientieren. Freiwilli
g e kõnnen solche Aufgaben zwar 
auch übernehmen. Sie stehen 
aber meist nur tageweise zur 
Verfügung. Und wenn sie krank 
werden, 'gibt · es keine Stellver
tretung. Schulen brauchen aber 
mehr Verlãsslichkeit. Mit Zivis 
ware das d er Fall, weil ihre Ein
sãtze mehrere Monate dauern 
würden. 

Wela::~e A1.1fgabern l<êirnrntern Zivis 
i.llbeme~mern? 
Ne ben d er Betreuung d er IÚnder 
an Mittagstischen oder zu Rand
zeiten kõnnten Zivis zum Bei
spiel die Aufgabenhilfe oder die 
Pausenaufsicht übernehmen. 
Auch im Sportunterricht kõnn
ten sie assistieren. Gerade in der 
Primarschule wãren mehr Mãn
ner nicht schlecht, damit Kinder 
nicht nur Frauen als Vorbilder 
haben. Sicher ist, dass keine 
Lehrpersonen durch Zivis er
setzt würdén, wie das bürger
liche Nationalrãte befürchtet 
haben. Zivis würden nur fiir Tã
tigkeiten eingesetzt, für die es 
keine pãdagogische Ausbildung 
braucht. 
Was maa::~ern Sie,wen11n11 a1.1c~ der 
Starnderat Zivi~düernsteü~rnsãtze a m 
Sa::~1.1~ern able~n11t? 
Wir diskutieren derzeit mit dem 
Staatssekretariat · für Bildung, 
Forschung und Innovation über 
di e Einfühning einer Berufslehre 
für Schulassistenten. Andere 
Lãnder kenhen dieses Berufsbild 
schon lange. 
m e Altemative warern pmfessio
rne~le Sc~l.llassiste~rntern? 
J a. Das Problem ist aber, das s wir 
nicht warten kõnnen, bis es die
sen Beruf auch in der Schweiz 

· gibt. Die Schule muss die zusãtz
lichen Aufgaben, di e ihr übertra ~ 
gen worden sind, bereits heute 
erfüllen: Di e dafür nõtigen finan
ziellen und personelleh Ressour
cen fehlen aber: 
IIJ)mihern mm 1En11g[plisse? 
Es wird sicher schwierig. Aber 
au eh wenn d er Stãnderat N e in sa
gen sollte, verschwinden Zivis j a 
nicht ganz aus der Schule. Einsãt
ze zur Integration von behinder
ten Kindern und Jugendlichen in 
Regelklassen bleiben · zum Bei
spiel weiter mõglich. Diese Ein
sãtze sin d zulãssig, weil, si e zum 
Tãtigkeitsbereich Sozialwesen 
gezãhlt werden. 

Interview: Philipp Hufschmid 
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Liebes üsse aus Russland 

Ja:m IIJIJrnd Alex: Das «World Press Photo ofthe Year 2014» des Dane'n Mads Nissen zeigt ei n 
homosexuelles Paar in S t. Petersburg. Keystone 

Hilfe» 

Henry Muchenberger 

BeatW.Zemp 
Prãsident Lehrerdachverband LCH 

De r Nàtionalrat hât a m Dienstag 
d en Andenmgen des Zivil
dienstgesetzes zugestimmt -o:: 

'mit einer Aúsnahme: Einsatze 
von Zivildienstleistenden i m 
Schulwesen sollen nach dem 
Willen de r Mehrheit aus SVP, 
FDP un d CVP weiterhin nicht er
laubt sein. 

IIJ)ernrnodn si011d Zivis ltne1.11l:e 
teilweise <m Séltn1U1ie1111 a1!11zll.lltiref
fe1111. Voraussetzung ist, dass es 
sich u m e ine Schule mit integra
tivem.Schulmodell handelt, an 
der behinderte und leistungs
schwache Schüler in Regelklas
sen unterrichtet werden. Di e · 
Aufgaben des Zivis beschranken 
si eh aufdie Unterstützung in d er 
Betreuung von Kindern mit ei
ner Beeintrachtigung .o d er di e 
Beaufsichtigung d er anderen 
Kinder, wahrend si eh di e Lehr
kraft u m ei n beeintrachtigtes 
Kind kümmert Moglich sind 
diese EinsatZ:e, weil sie dem i m 
Zivildienstgesetz vorgesehenen 
Tatigkeitsbereich Sozialwesen 
zugerechnet werden. 

IJ)ate~rn, wie vie!e Zivis so!dne 
IEiD11sail:ze geleistet halbe)lrn, wi.llr
deD11111lÜCht erl'nolbe1111, sagt Heinz 
Schenk von d er Vollzugsstelle 
für d en Zivildienst Zivi. Mit d er 
Umstellungvon Schulen aufdas 
integrative Modellsei die Nach
frage na eh Unterstützung a be r 
gestiegen. Und die Moglichkeit 
zum Einsatz von Zivildienstleis
tenden scheine einem Bedürf
nis zu entsprechen. De r Anteil 
an d er Gesamtzahl aller Zivi
Einsatze sei a be r immer noch 
sehr gering. 

/m J<anton Zürich, in dem al/e 
Schulen mit de m integrativen 
Schulmodell arbeiten, gibt 
eslaut Schenk derzeit 44 soge
nanntE: Einsatzbetriebe, di e Zivis 
beschaftigen dürfen. In Stadten 
wie Zürich o d er Winterthur um
fassen diese Einsatzbetriebe 
ganze Schulkreise. Wie viele 
Einsatzplatze diese anboten, 
lasse sich a be r nicht genau eru
ieren. phh 
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Star l< er Franl<en schmalert 
·Reingewinn von Swissco1n 

Zwaristdie 
Swisscom kei1111e exportoriem
tierte firma. Troil:zdem l'nil"nter
!ãsst die fr<mlcer~~stãrke Sp11J1re011 
i m Ergebnis, wie di e Zal'nlern 
fi.irs erste Q11.11arta! 2015 zeigen. 

Die Swisscom verliert im laufen
den Geschãftsjahr viel Geld. Ein 
Grund ist die Aufhebung des 
Euromindestkurses von 1.20 Fr. 
durch die Schweizerische Natio
nalbank am 15.Januar. Die Wàh
rungsverluste und Zinsturbulen
zen führen dazu, dass allein i.m 
ersten Quartal 2015 der Reinge
winn des blauen Riesen im Ver
gleich zum Vorjahrum 22 Millio
ne:i:t Franken auf 351 Millionen 
Franken gesunken ist. 

«Wir spüren den Einfluss des 
starken Frankens vor allem im 
Geschãftslrundenmarlrt», sagte 
gestern Swisscom-Chef Urs 
Schaeppi an einer Telefonkonfe
renz. «Die Firmen sind eher zu
rückhaltend und zõgern bei In-
"'"TnCtf.;+~.-.. ..... n ..... ;..,.., 't-.n,,n Tolanr..,.,..,_ 

von über 100 Millionen Franken 
· hinnehmen m us s. Bei «N at e l infi
nityplus» fallen für di e Abonnen
ten pralrtisch keine Roaming
gebühren an, wenn sie im Aus
land telefonieren. P er Ende April 
nutzten 120000 Swisscom-Kun-' 
den dieses Angebot. 

D er Markenwechsel vo:ri Oran
ge Schweiz zu Salt bereitet dem 
Swisscom-Chefkeine schlaflosen 
Nãchte - zumal Salt nicht als 
Preisbrecher auftritt. «Das zeigt 
für mich, dass d er Schweizer Mo
bilfunkmarkt Qualitãt will», .so 
Schaeppi. Der Auftritt von Salt 
als Qualitãtsmarke werde keinen 
Einfluss darauf haben, wie sich 
die Swisscom positioniere. Die 
Ausweitung des Mobilfunkange
bots von UPC Cablecom werde 
di e Swisscom ebenfalls wenig be
einflussen, sagte Schaeppi: «Die 
Dynamik im Schweizer Markt 
wird sich dadurch nicht grund
sãtzlich ãn<;lern.» 

IErste All111f!abell'll z11.11 Wiirnlf!«ll 


